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Jagdpraxis

SORGENKIND
UND
VOGEL
DES
JAHRES
Status quo und Zukunftsperspektiven

des Rebhuhns

Vielerods vetzeichnen die
Niederwildbesütze unserer
Reviere einen erfreulichen
Aufwörtstrend, u. a. auch die
des Rebhuhns. Em Grund zur
Euphorie? Sicher nicht. Aus
schiaggebend waren in erster
Linie mehrere aufeinander
folgende milde Winter sowie
sehr gute Willerungsbedin
gungen zur Zeit der Köken
aufzucht. Wet Ïetzt bereits
meint, das Rebhuhn sel über
den Berg, begehi einen fol
gensch weten Fehier, denn
schon em vertegneter, kalier
Sommet odet em sehr harier
Winter können zum erneuten
Einbruch der Populafionen
föhren. Die Sorgen um dieses
50 liebenswerie Niederwild
sind also weiterhin be
gründet.

5pütestens seit Anfang der

scchziger Jahre hefanden

sich unsere Rebhuhnbcsüt

ze auf einer rasanten Taifahrt.

Dciii guten ,.Rebhuhnsommer”

959. als dessen Folge letzirnals

sehr hohe Strecken verzeichnet

werden konnten. folote ciii

zwar schwankender. aber steti

ger Abwirtstrend. Die zuneh

mende Intensivierung der

Landwirischaft mii all ihren In

halten und der darnit verbunde

iie Verlust an Lchcnsraumqua

litit licl3 die chemaÏs stabilen

Hiihnerhcsitzc zusammcn

schrurnpfen oder völlig ver

sch win den

Die Zusammenarbeil

init der Landwirtschaft
ist unerliillhieh

So ist einer der Hiuptgriindc

für clie l)e7im cru ne der Popu

lui innen sielieri juli in der Ver—

inclerune des Na Ii ru ugsit nge—

linies, t. 11. clii reh Plianzen—

schtiimniittel . /11 suclien . Ru—

kan nicrmalJen si nd Retih u ltii

k ii ken in dun ersten Lehenss o

dien nul t ierisuhe Nu lint ng.

hauptsiuIiliuli Insekten. ange—
wiesen.

Englische Wissensch aftier

der Game Conservancv sielltcn

fest. dal3 nicht nur die Ausbrin

gung von Insektiziden. sondern

insbesondere auch der Einsatz

von Herbiziden die Küken

überlebensrate in hohern MaBe

negativ heeinfluBt.

Herbizide bewirken cme

‘vèrarmung der Flora und ent

ziehen damit den für das Reb

huhnküken so wichtigen Insek

ten Lebensraurn und Nah

rungsgrundlagc. Um ihren

Nahrungsbcdarf zu decken.

müssen Rchhuhnküken bei

spicisweise in herhizidbehan

deiten Getreidefeldern ciii

Vielfaches des Wcgcs zurückle

een. der in unhehandelten

Schhioen notwendig ist. Die

hierfür henöliete Zeit fehit

clann insbesondere in kalten

feuehten Aufzuchtsommern

itiin Aufwirinen und Modern

dureh die Altvöctel. was cme

Kükenniortalitt bis zu 85 Pro—

tent inch sich ziehen kann

Darci m soli te. wo mg1ich . cme

i’cstriktivc Aushringung der

1 jerhizide erwirkt werden.

A uch clie Flurhercinigung

hal in den letzien Ja hrzeh uien

lunsichtlich ihrer t\usssirktiii—

gen auf die Niederwildbesiitze

viele Diskussionen ausgelöst.

Mii der VergröBerung der Ak

kerflbchen ging der Veriust an

Odlandereien. Hecken. Feld

gehölzcn und -ramen einher.

aliesamt ausschlaggehende

Faktoren hinsichilich Asung

und Deckung Dit die Qualit4t

eines Rehhuhnlebensraumes.

Hinzu kornmt die in einigen

Geizenden weit verbreitete Un

sitte der Landwirte. Weg- und

Feldraine oft illegalerweise ir

ihre Nutzung miteinzuhezic

hen. In landwirischafilich in

tensiv genulzten Fluren gehen

dadurch dern Rehhuhn sowie

vielen anderen Niedersvildur

ten extrem wichtige Flbchcn

verloren.

Altgras als
Notw’en (ligkeit

Bittiopstrukturen mii Aitgras

anteilen spielen lür das Ruh

h tihn ciiie wiuhi ge Ri the. So

scohi zit r A hgreniu ng der 11 rti t -

paare gegeneinander als noch

yur Anlace der (lelugu suicl sic

o nerl t BI uh 1) ure Ii Zusi ni

in en le2 wig ei in Au ke rl lachen.

do ruk clie Ma lid vnu Wc’g- 0 (t

Anja Roese/Andreas David
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Feldraincn un Hcrbsi senvie das
bereits erwhnte Cl mpllLigen
sind Altgrasstreifen selten ge
worden.

Das Asphaltieren ‘ on Feld
wegen ist in doppelter Hinsieht
negativ zu bewerten. Zuni ci
nen fehien den Hühncrn da—
durch ruhige. sidrungsarme

\Vege. wo sie hudern. isen und
ihre Küken nach RegenL Tien
trocknen lassen können. gera
de in der Zeit. in der die Höhe
der Vegetation dies in den Fel
dern unmöglich macht. Zum
anderen steigt mit der Asphal
tierung in erheblichem MaBe
die GeLihrdung durch den Stra
Benverkehr. Irn WILD UND
HUND-Versuchs- und Lehrre

er Lanze betrugen diese Ver
luste an Rehhühnern als auch
an Fasanen und Hasen üher
Jahre em Mehrfaches der Zahi
der erlegten Tiere.

Em weiterer negativer Fak
tor ist das Nfihen der Weg- und
Feidraine zur Brutzeit. was al
lerdings in vielen Revieren er
freulichenveise nachgelassen
hat. Alljtihrlich fielen dieser

Praxis vielc Gelege tind hruten
de 1—lennen ztlTn Opfer.

Der EinfitiB des Ratihwildcs
niuB in verscinedenen Gegcn
den wohl sehr unterschiedlich
bewcrtci werden. Ahhüngig
von der Revierstruktur und In—
tensitit der Rauhwildhejagung.
nehinen die Beutegreifer unter
schiedlich starken EinfluB auf
die Hühncrbestze.

All diese Faktoren zusam
men führten in der Vergangcn
heil das Rebhuhn auf die Rote
Liste hedrohter Tier- und
Pflanzenarten. GewiB waren in
einigen wenigen Revieren nach
wie vor stabile Hühnerhestitze
vorhanden. was jedoch nicht
darüber hinwegtiuschen darf.
daB die Gesamtsituation des
Feldhuhns in Deutschland be
drohlich war und ist. Erfreu
licherweise ist jedoch ganz all
gemein cm Umdenken von Be
hörden und Landwirten zu be
ohachten, und vielerorts tragen
in Verbindung hiermit die 3e-
mühungen vieler Jigerschaften
und anderer Naturschutzver
binde erste Früchte.

Der richtige Ansatz

Die Ncupflanzung von Heeken
und Feldgehilzcn. das Anlegen
von Wildiekern und sungsfhi—
chen sowic weitere biotopver
bessernde MaBnahmen weisen
den V7g in die richtige Rich
tung.

Die Appellc der Landesjagd
‘erbnde. ahzielend auf cme
schonende Bejagung oder ei
nen völligen Verzicht der Hüh
nerjagd. fanden hei ihren Mit
gliedern erfrculiche Resonanz.
ohwohl die Rehhuhnhesitze si
cherlich nicht durch die Jagd
auf den ..ahsteigenden Ast” ge
dringt wurden. In jedem falle
war dieses Verhalten sehr w’ich
tig. urn die weitere Zusammen
arbeit mit den Naturschutzver
binden vesentlich zu erleich
tern sowie den geschwiichten
Populationen vernünftigerwei
5e eine Art ,.Vollschutz” ange
deihen zu lassen.

Nach der Novellierung des
Flurbereinigungsgesetzes. die
die Belange des Naturschutzes
mehr in den Vordergrund

steilt . wurde in einigen Land—
kreisen von behördlichcr Seite
damit begonnen. iTn Rahmen
von F1 urberci nigungsverfah ren

auf Resifhiehen oder Grenzer
trgsMdcn netie Lebcnsraum—
strukttiren zu schaffen. Diese
und bereits vorhandene 31e—
menic werden durch die Anla
ge von Hecken und Grasstrei
fen vernetzt.

In vielen Revieren durchge
fii Ii rte Ackerra ii dstrei fen pro
gramme. in deren Rahmen die
iuBeren Bereiche der Getrei
del’Lichen mit Bioziden unbe
handelt bleihen. haben bereits
für etliche hedrohte Pflanzen
und Tierarten. insbesondere
auch für das Rehhuhn. eben
falls zu Erfolgen geführt. Mehr
jhrige Brachen bieten unse

Hand aufs Hem In weichen unserer
Reviere gibi es soiche naturbelas
senen Weg- und Feidraine noch
in ausreichendem Malle? Für das
Rebhuhn sind 51e notwendig
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rem Niederu ild iianzjihrig

Deckung tind Auni.
Letziendlich stehen also vie

len neativen Faktoren sich in

einigen Bereichen vermehrcn

de positie geenuher. Oh dies

hereits genüt. die Rehhtihnbe

sitze zu halten oder weiter zu

erhöhen erscheint zumindest

fra&ich.
Die hei vielen Revierinha

bern durch kopfstarke Ketten

ausgelöste Euphorie ist ver

früht. \\‘ie eingangs erwihnt.

kann em einziger harter Winter

dieses ..Kartenhaus” zum Em

sturz bringen. In den meisten

Revieren sind die Lehcnsriu

me für das Rchhuhn immer

noch sehr mangelhaft. Dies
svurde hauptsachlich durch die

ausgesprochen positiven Witte

rungsbedingungen der letzten

Jahre ausgeglichen.

\‘crgangenheit inn guteni Bei—

spiel s’oran.
Keinestalis soilten die sich

cerade etw:is erholenden Be—

sit7e einer tiberniiiBigen Nut

zung ausgesetzt crden. Noch
ininier ist hier Bescheidenheit

oder ginzlicher \‘erzicht ange

bracht. Ntir in wirklichcn

..Hühnerrevieren” ist cme nor

male Bejagung möglich.
In anderen Jagden sollten vir

uns nach Ahwigung aller Fak

toren mit der Freude hegnü

gen, die der Anhlick einer vorm

Hund aufstehenden Kette in
herbstlicher Atmosphire auch

ohne Schut3 zu bescheren
vermag.

Erinnern wir uns der Worte

frhr. : Thüngens (1876): ..Wie
langweilig sind doch solche Jag
den. in denen das Rebhuhn nur
selten vorkommt.”

Was bleibt zu tun?
Unhedingt nötig sind weiterhin

effektive biotopverbessernde
Ma9nahmcn in den Revieren.

LaBt uns den positiven Trend

nutzen. Es gilt. die Tragfhig
keit des Lchensraumes zu erhö
hen. um den herangewachse

nen Küken cme Möglichkcit

der Etablicrung zu bieten. da

mit sie nicht durch Mangel an

gccignctcn Bruthiotopcn zu

l3eginn der nich.sten Brutzcit
gczv ungen sind ahzuwandcrn.
\Vunschenswcrt ist hier ciiie
mancherorts bereits begon nene
Zusamnienarheit der ]igcr

schatten mit anderen Natur
sc1iutzverhndcn. Fin so]chcr

Sehultcrschlul knic nicht nur
dciii Rchhuhn ZtJit1tC. Die
Saarhindcr gingen in jüngster
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Foto oben links: Em bot
ter Winter wirdielgen,
oh die Besötze stobil ge
nug sind. Oben: Vieler
ods sind wieder sterke
Ketten zu beobachten.
Unten links: Im Kop! und
Schultergefieder unter
scheiden sich Henne
(vom) und Hohn deutlich
voneinonder. Unten
rechts: Vier Wochen altes
Junghuhn. Wohin wird
sein Weg führen?
Fotos A Roese


